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Geistesgebieten, die nicht nur eben sein
Fach beschlagen, herzustellen und sein be-
sonderes Studieren und Forschen in den
Kreis des Gesamiwissens einzuordnen.

So werden denn vom Gymnasium neben
den schon genannten Fichern vorab die
grindliche und liebevolle Pflege der Mutter-
sprache, die staatsbirgerliche Erziehung, die
besonders durch die Landeskunde, die Ver-
fassungsgeschichte und das Studium der
zweiten Landessprache geférdert wird, end-
lich die Vermittlung grundlegender Kennt-
nisse in der Weltgeschichte, Geographie,
Physik, Chemie und Naturkunde verlangt.
Jenen Konzentrationspunkt aber, der alle
wissenschaftlichen Facher zu einer héheren
Einheit verbindet, verschafft dem jungen
Akademiker wie nichts anderes sonst der
Unterricht in der Philosophie, die deshalb an
unseren katholischen Lehranstalten den kro-
nenden Abschluss der gymnasialen Bildungs-
arbeit bedeutet. :

Mit jeder katholischen Schule, die iber die
Volksschule hinausragt, hat das katholische
Gymnasium die Aufgabe gemeinsam, die in
der Familie und Volksschule begonnene sitt-
liche und religiose Erziehung in einer Weise

theoretisch weiterzufihren und praktisch zu
vertiefen, wie dies der hoheren Geistesbil-
dung und der spateren Stellung des Aka-
demikers in einem fihrenden Beruf ent-
spricht. Auch hier bietet die Philosophie in
einem gewissen Sinn den Abschluss: als eine
breit und tief angelegte Begrindung der
vom Schiiler von Hause mitgebrachten got-
tesglaubigen Weltanschauung.

Endlich teilen sich die katholischen Gym-
nasien mit allen andern vaterlandisch ge-
richteten Schulen in die kérperliche Ertlich-
tigung, um ihre Schiler instand zu setzen,
gesund, stark und gewandt den physischen
Anforderungen des spatern Berufslebens zu
genligen, ganz besonders aber, sich in den
Wehrdienst fiir das Vaterland zu stellen.

Wir schliessen diese Zeile mit dem Hin-
weis darauf, dass, ganz abgesehen von an-
dern Griinden, schon allein das Verlangen
nach einer geschlossenen weltanschaulichen
Durchbildung den katholischen Gymnasiasten
dazu veranlassen sollte, seine akademischen
Studien, wenn immer maoglich, auf unserer
katholischen Universitat zu machen.

Einsiedeln. Dr. P. R. Banz, OSB.

Die naturwissenschaftliche Fakultat Freiburg und

die Klosterschulen

Erinnerungen und Gedanken.

Im Herbste 1896 wurde an der Universitat
Freiburg auch die mathematisch-
naturwissenschaftliche Fakul-
tat eroffnet. Damit war den Klosterschulen
die willkommene Gelegenheit gegeben, ihre
kunftigen Lehrer fir Naturwissenschaften
mehr und allgemeiner als bisher ausbilden
zu lassen. Diese Gelegenheit wurde auch
ziemlich von Anfang an und dann immer
wieder beniitzt; die naturwissenschaftliche
Fakultat hinwieder wie die ganze Universitat
vergalten das ihnen geschenkie Vertrauen
reichlich durch ihren férdernden Einfluss auf
die Klosterschulen.

Fur einen Schiler der naturwissenschatt-
lichen Fakultat in den ersten Jahren ihres Be-
stehens, der selber vorher und nachher immer
an der Stiftsschule tatig war, ist es nicht bloss
interessant, sondern eine Pflicht der Dank-
barkeit, seiner Fakultat und ihrem Einfluss
auf die Klosterschulen einige zwanglose, per-
sonliche Erinnerungen und Gedanken zu
widmen.

Mit dem Herbst 1899 wurde dem jungen
Monche, einem Kinde vom Lande und der
Klosterschule, das alte Freiburg fir drei Jahre
zur heimeligen Studierstadt, die natur-
wissenschaftliche Fakultat
aber zu einer wahren Heimstatte und Quelle
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hohen wissenschaftlichen und seelischen Ge-
winnes fiir das ganze Leben. Diese war nach
den ersten Jahren der Einrichtung bereits
etwas Ganzes und Geschlossenes bei aller
Bescheidenheit der dussern Aufmachung, die
durch die wissenschaftliche Tuchtigkeit, in-
nere Gediegenheit und die eintrachtige Zu-
sammenarbeit der Professoren vollauf
wett gemacht wurde. Fast alle meine da-
maligen Professoren sind schon gestorben,
im Dienste der ihnen teuern Universitat:
Baumhauer, Bistrzycki, Daniéls, Gockel,
Kathariner und last not least Westermaier.
Ich kann ihrer aller ob des herrlichen Bei-
spiels ihres wissenschaftlichen Schaffens und
christlichen Lebens nur mit tiefster Dankbar-
keit und innerer Ergriffenheit gedenken.

Sie waren nicht bloss Manner der Wissen-
schaft und unermidliche Forscher, sondern
wahrhaft unsere Lehrer, die gerade den
Klosterschulen und deren zukiinftigen Leh-
rern volles Verstandnis entgegenbrachten
und sie mit ihrer ganzen reichen Erfahrung
und Wissenschaft forderten, sowohl im aka-
demischen Unterricht wie im personlichen
Verkehr. Sie kannten wohl die damaligen
Verhaltnisse und Bestrebungen der Kloster-
schulen, deren Stellung und Einschatzung im
Kreise der tibrigen hohern Schulen. Bei allem
redlichen Bemihen, wirklicher Leistung und
Erfolg in ihrer Lehr- und Erziehertatigkeit
galten sie doch in jenen Kreisen wegen einer
gewissen ‘Abgeschlossenheit und Selbstver-
sorgung als nicht ganz ebenblrtig und auf
der Hohe der Zeit, und zwar nicht bloss im
Gebiete des naturwissenschaftlichen Unter-
richts. Wenn diese Stellung und Bewertung
der Klosterschulen schon seit Jahren eine
andere geworden ist und sie sich im gesam-
ten Mittelschulwesen der Schweiz voller
Achtung und Gleichberechtigung erfreuen,
so haben die Professoren der naturwissen-
schaftlichen Fakultat mit denen der anderen
Fakultaten durch ihre selbstlose und weitsich-
tige Vorarbeit einen besondern, grundlegen-
den Anteil daran.

lhre erste Aufgabe war es, ihre Schiler in
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den Stand und die Arbeitsmethoden der
Naturwissenschaften einzufiihren. Sie taten
das nicht bloss als anerkannte Fachgelehrte
in voller Beherrschung des Stoffes mit einer
vornehmen sachlichen Wirdigung und Schei-
dung der Tatsachen und Hypothesen, son-
dern waren ihren Schilern selbst wahre Vor-
bilder in der gewissenhaften Vorbereitung,
der sachlichen Gediegenheit und &aussern
Darbietung des Unterrichts. Der formvollen-
dete, ja elegante Vortrag der Professoren
Baumhauer und Bistrzycki war ein wahrer
Genuss, Prof. Kathariner ein Muster der Klar-
heit in Wort und Zeichnung, wahrend Prof.
Westermaier sich kaum genug tun konnte
im Bestreben, ja genau die Tatsachen und
Auffassungen wiederzugeben, Prof. Daniéls
aber dramatisch spannend seine mathemati-
schen Entwicklungen bot. Einzelne der Pro-
fessoren hatten friiher auch an Mittelschulen
gewirkt und kargten bei den Kolloquien und
praktischen Uebungen wie im personlichen
Verkehr und selbst bei Ferienbesuchen nicht
mit ihren Ratschlagen. ,,So unterrichtet man
die Jungens", pflegte Prof. Baumhauer ge-
legentlich zu schliessen, nachdem er einen
im mineralogischen Praktikum in ein Kreuz-
feuer von Beobachtungen und Fragen ge-
nommen hatte.

Meine damaligen Studiengenossen an der
naturwissenschaftlichen Fakultat: P. Beda An-
derhalden und P. Damian Buck, die schon
einige Semester hatten, und die zu uns stos-
senden P. Franz Huber und P. Karl Hager,
zwei schon bewahrte Schulmanner, und P.
Emmanuel Scherer haben die gleichen Erfah-
rungen gemacht und mit herzlicher Dankbar-
keit jederzeit anerkannt. Ich weiss aber auch,
dass die Nachfolger der verstorbenen Pro-
fessoren bis auf heute ihren Schilern aus
den Klostern je und je dieselbe verstandnis-
volle Aufmerksamkeit und wohlwollende For-
derung angedeihen liessen. Kein Wunder,
dass sich diese Klosterleute alle an der Uni-
versitat Freiburg daheim fihlten und noch
fuhlen, wenn auch der schone Plan von Prof.
Schnirer, ein eigenes ,,Benediktinerheim",



erst in den letzten Jahren und in anderer
Weise verwirklicht wurde.

Indem die Universitat Freiburg so Jahr fur
Jahr neue Lehrkrafte, fachlich und methodisch
durchgebildet, andie Klosterschulen
abgab und Uberdies mit ihnen immer in
Fihlung blieb, Ubte sie auf den ganzen
Schulbetrieb einen weitreichenden und ein-
greifenden Einfluss aus. Dieser gehort auch
zu der wohltatigen Einwirkung der katho-
lischen Universitat auf das gesamte Geistes-
leben der katholischen Schweiz und blieb
nicht ohne Rickwirkung auf die Universitat
selbst. Wenn damals ein Professor freudig
bewegt sagen konnte: ,,Einst holte die Welt
ihre Wissenschaft in den Klostern, jetzt kom-
men die Kloster zu uns"’, so wurden nun auch
den Klostern die einstigen Schiler der Uni-
versitat deren eifrige Vertreter, die durch ihr
Wort und Wirken ihre Schiler der Universitat
zufihrten. lhrerseits hatten die Klosterschu-
len nun Lehrer, die sich Gber Lehrbefahigung
offentlich ausweisen und auf Grund ihrer
Vorbildung den Unterricht sachlich und
methodisch allen Anforderungen entspre-
chend erteilen konnten. Wer selber in den
gleichen Fachern vor und nach den akademi-
schen Studien zu unterrichten hatte, konnte
erfahren, welch einen Unterschied das be-
deutet fiir den Lehrer und die Schuler, nicht
bloss fur das eigene Fach, sondern auch fur
anderweitige Aushilfe, wenn man auch nur
ein paar Brosamen vom Tische anderer Fakul-
taten erhascht hatte. Man ist nicht mehr nach
friherer Auffassung als Autodidakt daraut an-
gewiesen, aus dem Lehrbuch die ,,Kenntnis
der Realien” mitzuteilen und etwas zu er-
klaren und wieder aus dem Lehrbuch lernen
zu lassen, was freilich an Lehrer und Schuler
und Schule weniger Anforderungen stellt.
Durch ihre theoretische und praktische Schu-
lung waren nunmehr die Naturwissenschafts-
lehrer befshigt, den Unterricht der Eigenart
und Sonderaufgabe des Faches entsprechend
zu erteilen, das heisst, die Schiler zum be-
wussten Sehen und Beobachten, genauen
Auffassen und Vergleichen und zu getreuer

Darstellung in Worten und Zeichnung zu er-
ziehen, und zwar an Hand der Natur selbst,
ihrer Gegenstande und Vorgange und eige-
ner Versuche, Mit der Zeit brach sich auch
in den dem Fach ferner stehenden Schul-
kreisen eine richtigere Einstellung zu der
Aufgabe, Methode und Einordnung des
naturwissenschaftlichen Unterrichtes Bahn,
wenn es auch oft schwer ging und noch geht,
den Werken des gottlichen Geistes in der
Natur nicht weniger Geistesgehalt und Bil-
dungswert beizumessen als den Werken der
alten und neuen Klassiker. Immerhin konnte
schon der Bericht vom 1. Schweiz. kath. Kon-
gress fur Schule und Erziehung in Wil 1910
schreiben: , Die Debatte zeigte, dass sich
die Naturwissenschaften im Schulbetriebe der
katholischen Gymnasien einer sorgfaltigen
und fortschrittlichen Pflege erfreuen.”

Ein Hauptverdienst daran gehort den Pro-
fessoren der naturwissenschaftlichen Fakul-
tat, die gerade aus ihrer vertieften christ-
lichen Naturauffassung heraus so eifrig fur
Naturforschung und deren entsprechende
Pflege an den Schulen bemiht waren. Sie
vertraten diese glaubige Naturanschauung
unaufdringlich und taktvoll, aber auch nach-
druckiich und offentlich, wie es Prof. Wester-
maier noch im letzten Jahre seines Lebens
auf die Anrempelung eines wissenschaft-
lichen Gegners hin tat* im Neuen Jahrbuch

1 ,Meine allgemeine Weltanschauung weist der
Naturbetrachtung einen so hohen Platz an, wie kein
auf anderer Basis stehender Naturforscher ihn erha-
bener finden konnte . . . (S. 53). Worin hat die
Erhabenheit und der unergrindiiche, durch Jahrhun-
derte sich Reiz der Naturforschung
eigentlich seinen Grund? Darin, dass der mensch-
liche Geist befahigt
gottlicher Gedanken einzudringen und der
ilbrigen Menschheit einige Schriftziige, in denen
solche Gedanken ausgedriickt sind, zu entziffern.
(S. 54.)

Jeder, der Naturforschung treibt, hat nicht nur die

erhaltende

ist, in die Fundgrube

Moglichkeit, sondern es ist eine Notwendigkeit fur
ihn, wenigstens stiickweise, in der unendlichen Ge-
dankenreihe des Schopfers sich zu bewegen, so guf
es eben nach Massgabe der menschlichen Geistes-
kraft geht.”” (S. 55.)
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fir Mineralogie etc., 1903. Bei aller Hoch-
schatzung der Naturwissenschaften und ihres
Bildungswertes war er doch ein warmer
Freund des humanistischen Gymnasiums und
fern davon, ein Vorwiegen oder einen aka-
demischen Befrieb des naturwissenschaft-
lichen Unterrichts zu verlangen. Keiner hatte
sich mehr als er gefreut, wenn er es erlebt
hatte, zu sehen, wie an den humanistischen
Klosterschulen bald Schiler verschiedener
Fakultdten Freiburgs, auch der naturwissen-
schaftlichen, in leitende Stellung kamen und
dadurch ebenso den Einfluss der Universitat
wie das eintrachtige Zusammenarbeiten aller
Facher bekundeten.

Mit der Heranbildung von Mittelschulleh-
rern ist die Aufgabe der Universitat nicht er-
schopft, sie besteht vor allem in der Pflege
und Weiterentwicklung der wissen -
schaftlichen Forschung und in
der Ausbildung neuer Forscher. Fir eine
katholische Universitat und deren naturwis-
senschaftliche Fakultadt wird sie Uberdies zu
einer apologetischen Aufgabe im Dienste
der hoéchsten religidsen Giiter. Die Erfor-
schung der Wunder der Natur ist an sich eine
Offenbarung und Verherrlichung des Schop-
fers und gegeniiber einer materialistischen
und gottentfremdeten Forschung eine Recht-
fertigung der geoffenbarten Religion und
eine Schutzwehr der Glaubigen, nicht zuletzt
der Gebildeten. Aus ihrer hohen Auffassung
der Naturforschung und ihrem katholischen
Pflichtbewusstsein heraus haben unsere Pro-
fessoren um die Jahrhundertwende, als die
materialistische Richtung noch das grosse
Wort fiihrte, durch ihre eifrige Forscherarbeit
in der wissenschaftlichen Welt sich und der
Universitdt Geltung und Ansehen verschafft,
aber ebenso war es auch ihr heisser Wunsch
und unentwegtes Bemihen, in ihren Schiilern
nicht bloss Lehrer der Naturwissenschaft, son-
dern Mitarbeiter und Férderer der Naturfor-
schung heranzuziehen und zu erhalten. Statt
in die immer wiederholten Klagen tber den
gottlosen Geist der Naturforschung und die
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geringe Zahl oder Teilnahme glaubiger For-
scher am naturwissenschaftlichen Leben ein-
zustimmen, was sie selbst schmerzlichst emp-
fanden, suchten sie durch eigene Forscher-
arbeit und durch ihre Schiiler Abhilfe zu
schaffen. Noch drei Tage vor seinem raschen
Hinsterben hatte Prof. Westermaier mit zwei
seiner letzten Schiiler verabredet, an der
Versammlung der schweiz. naturforschenden
Gesellschaft in Locarno mit Referaten teil zu
nehmen. Was P. Karl Hager, Rektor Bonifaz

' Huber und P. Emmanuel Scherer durch ihre
- Arbeiten an Anerkennung fiir sich und ihre

Schulen in weitesten Kreisen erworben, be-
weist die Moglichkeit und Bedeutung wirk-
licher Forscherarbeit, die nicht mit dem Erst-
lingsversuch einer Dissertation oder mit Kom-
pilationen und Rezensionen sich begnigt.
Freilich sind die Verhéltnisse oft starker als
der gute Wille von oben und unten, es ist
ja eine Ehre fir die einstigen Lehrer und ihre
Schiiler, wenn letztere auch fiir andere Arbei-
ten und Aemter brauchbar sind. Doch dart
man sich wohl fragen, ob die Mihe und Zeit
und die Kosten, die auf die Fachbildung ver-
wendet wurden, statt brach zu liegen, mit-
unter nicht fruchtbarer fiir die grosse Sache
der katholischen Wissenschaft und Weltan-
schauung verwendet wiirden.

Die glanzende Entfaltung, welche die na-
turwissenschaftliche Fakultdt in den letzten
Jahren durch die Schaffung des botanischen
Gartens und Institutes, des chemischen und
des anatomischen Institutes erfahren hat, wird
nun gekront durch die Erétfnung des allge-
meinen Universitatsgebaudes. Alles in allem
ist das ein gléanzender Beweis des hohen und
opfermutigen Sinnes des Freiburger Volkes
und seiner Fihrer, aber auch eine dringende
Aufforderung an alle Kreise zu fatkraftiger
materieller und geistiger Unterstiitzung der
Universitat Freiburg, damit sie ihre grosse
Mission im Dienste der Wissenschaft und
Schule und der ganzen katholischen Schweiz
immer erfolgreicher erfullen kann.

Engelberg. P. Konrad Létscher.



	Die naturwissenschaftliche Fakultät Freiburg und die Klosterschulen

